
Unser Hauptziel muB es
sein, die Defizite

abzubauen
Unterrichtsminister M. Fischbach zur Auslanderproblematik

Ein Interview war angesagt, doch es wurde das, was der SPIEGEL ein "Gesprach" nennt: bier ging
es nicht nur darum Fragen an den Mann zu bringen, bier hatte man das GefUhl einem interessierten
Minister gegenuberzusitzen, der einsieht, daB gehandelt werden muB und scheinbar bereit ist, den
Einsichten Taten folgen zu lassen.
Vielleicht gefiel es uns als "forum"-Mitarbeitern umso besser als langjahrige Vorschlage unserer Zeit-
:schrift (und aus dem "ASTI"-Dunstkreis) endlich aufgegriffen wurden. Nach mehr als zehnjUhriger
Abspeisung durch fertige Antworten ohne nennenswerte Folgen, ffirwahr ein Geffihl, daB einige
Zeichen der Zeit erkannt wurden. Leider mull man befiirchten, daB die Gemeinden, von denen der
Minister via "circulaire d'avril" einiges erwartet, noch nicht aus dem Dornriischenschlaf erwacht sind
und alles beim alten bleiben wird. Unseres Erachtens kommt der Minister nicht daran vorbei, prazisere
Vorschriften (nicht Vorschlage) zu machen, was den Deutschunterricht und die Integrierung der Mut-
tersprache betrifft.
Die Hauptstadt stellt einen guten Testfall dar: Beim Erscheinen dieser "forum" -Nummer wird ent-
,schieden sein, ob die Stadt Luxemburg irgendeine Initiative ergriffen haben wird. Die Auslanderkom-
mission der Hauptstadt (der mehrere
Gemeinderatsmitglieder angehüren) hat dem SchOf-
fenrat einstimmig Vorschlage unterbreitet, die den	 - 441001,Vorstellungen des Ministers entsprechen. Sind diese 	 • •
Vorschlage zur Kenntnis genommen worden?
Werden sie irgendwelche Folgen haben? Affaire
suivre!

forum: Im Jahre 1989 dufterte sich der Wirtschafts-
und Sozialrat zur Schulproblematik und gab unter
anderm zu bedenken, es sei untragbar , daft ein so 44lita
hohes Potential an Fahigkeiten, das in unsern
Kindern steckt, einfach nicht gefordert wird und
brachliegt. Dies trifft in besonderem Mafte auf AVI
unsere Ausleinderkinder zu. Die Problematik ist weit
gefachert, aber wir wurden gern Ihre Meinung zu
einigen Aspekten des Themas ofahren. Fangen wir
mit einem Punkt an, der uns far die Zukunft wesent-
lich erscheint. Es fehlt, unserer Meinung nach, im
Unterrichtsministerium eine Person, die fur die Ko-
ordination seimtlicher I nitiativen zur Beschulung der
Ausleinderkinder verantwortlich ist. Diese Person
miifite darauf achten, daft vom Kindergarten fiber die
Primeirschule zum technischen oder klassischen
Bereich, bis hin in die Lehrerausbildung die Proble-
me aufgedeckt werden, und zusammenhangende
Mafinahmen(Strukturen,Programme,Inhalte,Pilot-
projekte, usw.) durch das gesamte Schulsystem
geplant, durchgefahrt und evaluiert werden. Sie
kOnnte Referenzperson fur Lehrer und Eltern sein
und alle Informationen zu diesem Thema zentralisie-
ren und sie dann an Gemeinden, Inspektoren und
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Auslanderkin-
der sollen so

friih wie
mOglich mit

der
luxemburgi-

schen
Sprache
vertraut

gemacht
werden.

Lehrer weitergeben. Jetzt is es ja oft so, dafi wohl
verschiedene positive Initiativen in unseren Schulen
durchgefahrt werden, aber wenige wissen davon und
jeder fahlt sich alleingelassen. Nur so ware es
mOglich, koharente Richtlinien zu erarbeiten and
dann auch in die Praxis umzusetzen.

M. Fischbach: Wir versuchen im Augenblick im Mi-
nisterium ein Inventar Ober samtliche Initiativen, die
im Zusammenhang mit der Auslanderproblematik
durchgezogen werden, aufzustellen und die Informa-
tionen dann unter die Leute zu bringen. Ob man
jedoch eine Person mit dieser Thematik beauftragen
soll, ist meiner Meinung nach nicht notwendig. Ich
habe im Ministerium ein Koordinationsgremium ge-
schaffen, in dem Vertreter samtlicher Unterricht-
szweige vertreten sind. Wenn man die auslandischen
Kinder in unsere Schulen integrieren will, muB hier
gemeinsam ein Konzept erarbeitet werden lainnen.
Der erste Ansatz muB natiirlich im Kindergarten
stattfinden: Auslanderkinder sollen so friih wie
moglich mit der luxemburgischen Sprache vertraut
gemacht werden. Das zweite ausschlaggebende
Moment ist die Alphabetisierung im ersten Schul-
jahr, die auch weiterhin auf deutsch geschehen soll.
Uber dieses Thema wurde ja viel diskutiert. In ver-
schiedenen Schulen scheiterte die Alphabetisierung
auf franzosisch sogar am Widerstand der auslandi-
schen Eltern.(1)

forum: Riihrt diese Ablehnung der Eltern nicht
daher, da13 solche Initiativen auf kein konkretes Ziel
hinfiihrten? Im 1. und 2.Schuljahr wird experimen-
tiert und dann steht man vor der konkreten Frage:
Was nun? Wie soli es weitergehen? Die Eltern farch-
ten, daJ3 ihre Kinder auf einem N ebengleis fahren und
fuhlen sich verunsichert.

Differenzierter
Deutschunterricht

M. Fischbach: In dem konkreten Beispiel, auf das ich
anspiele, war dem nicht so. Die Eltern wollten im
dritten Schuljahr nicht mehr, daB ihre Kinder nun
auch noch Deutsch lemen sollten. Sie fanden es eine
Zumutung, daB ihre Kinder sich nun zusatzlich mit
dieser Sprache abinfihen mfiBten. Das hatte doch
keinen S inn. Aus einem einzelnen Beispiel kann man
natfirlich nicht auf die allgemeine Lage schlieBen.
Wenn wir uns nun jedoch entschlossen haben, die
Alphabetisierung auf deutsch fortzuffihren, gibt es
dennoch geniigend Methoden, die es uns erlauben
werden, die Auslanderkinder optimal in unser Schul-
system zu integrieren. Der Deutschunterricht soll in
Zukunft auf dem gleichen Programm für alle Kinder
aufbauen, jedoch mit differenzierten Methoden und
auf der Basis von unterschiedlichem didaktischem
Material. Die Vorarbeiten dazu sind geleistet und
man wird die neue Arbeitsweise in Gemeinden, die
besonders stark vom Problem betroffen sind und in
denen Lehrpersonen sich seit langem auf diese Pro-
blematik eingestellt haben, ausprobieren. Im Laufe
des Jahres mfissen diese Erfahrungen immer wieder
evaluiert werden, damit man dann im Schuljahr 91
im ganzen Land mit diesem differenzierten Unter-

richt starten kann. Nach einer erneuten Evaluation
son die neue Methodologie dann im 2. Schuljahr an-
gewandt werden, und danach selbstverstAndlich im
dritten usw.

forum: Die Methodik "Deutsch als Fremdsprache"
ist ohne Zweifel die einzige Moglichkeit den Auslan-
dern die Chance zu geben, diese Sprache irgendwie
in den Griff zu bekommen. Wir fragen uns nur, ob es
sinnvoll ist im Deutschunterricht zwei unterschiedli-
che Methoden anzuwenden. Die franzosische
Sprache erlernen wir ja auch mit beiden Gruppen als
Fremdsprache, obwohl dies far die frankophonen
Kinder im Mandlichen bestimmt nicht notwendig
ware. Aber das systematische Erlernen der Sprache
kommt ihnen auch im Schriftlichen zugute. Warum
denn nun nicht "Deutsch als Fremdsprache" alle,
auch fur die Luxemburger? Von der Organisation
her ware es far die Lehrer sicher wesentlich einfa-
cher und schaden wurde es den Luxemburger
Kindern absolut nichts. So einfach, wie es immer dar•
gestellt wird, erlernen sie die deutsche Sprache nun
auch wieder nicht.

M. Fischbach: Kann man das Faktum aus der Welt
reden, daB Deutsch nun mal eine zweite Mutterspra-
che fiir die Luxemburger ist, die fiber die luxembur-
gische Sprache auch deutsch denken?. Einige werden
die deutsche Sprache vielleicht spater weniger gut
beherrschen als die franzOsische, aber stets besser er-
fassen. Wie man nun sowohl fin- Kinder aus dem fran-
zOsischen Sprachraum, fiir die Deutsch ja etwas voll-
kom men Unbekanntes ist, und far Luxemburger die
gleiche Methode anwenden soll, kann ich mir nicht
vorstellen. WUrden da die Luxemburger Kinder in
ihrem LernprozeB nicht zu stark gebremst, gehemmt
werden?

forum: Einer internen Differenzierung wurde ja
nichts im Wege stehen. Es besteht kein Zweifel daran,
dafi luxemburgische Kinder einen einfacheren
Zugang zur deutschen Sprache haben, aber eine
gewisse Systematik in unserer Lernmethode kiinnte
ouch far sie von gra:Mem Nutzen sein.
Die Frage, die sich far uns stellt, ist auch noch fol-
gende: das neue deutsche Buch für das 3. Schuljahr
ist fertiggestellt and tragt den sprachlichen Proble-
men der Auslanderkinder leider nicht viel Rechnung.
Hier wird gearbeitet als ob alle Kinder nach dem 2.
Schuljahr dieselben deutschen Kenntnisse erworben
Flatten. Ware es daher nicht sinnvoll, Akzente zu
setzen urn in diesen Bachern (Das Buch far das
4.Schuljahr wird demncichst auch in Angriff genom-
men werden.) der Differenzierung jetzt schon Rech-
nung zu tragen? Dies ware far den Lehrer eine wert-
voile Hilfe und man erspart sich die Miihe, nachher
Kurskorrekturen vornehmen zu massen, oder ein zu-
satzliches Programm far Auslander ausarbeiten zu
massen.

M. Fischbach: Ich habe von Lehrpersonen, die mit
dem neuen Buch im 3. Schuljahr arbeiten, erfahren,
daB es sich sehr gut zur Differenzierung eignet. Wir
dfirfen uns jedoch nicht der Illusion hingeben, daB
wir mit neuen Methoden in kfirzester Zeit die Aus-
landerkinder auf das gleiche Niveau im Deutschen
bringen werden wie die Luxemburger Kinder. Das ist

(1) Im Jake 1983/84 wurde
in Esch/Alzette eine "classe
francophone" mit 15 Schii-
lem des 1. Schuljahres ein-
geftihrt. Die Kinder, haupt-
s achlich portugiesischer Na-
tionalitat, wurden auf fran-
zOsisch alphabetisiert und
konnten im darauffolgenden
Jahr ein 2. frankophones
Schuljahr besuchen. Danach
wurde der Versuch nicht
w eitergefiihrt. 
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Im
technischr n
Unterricht
sollen die
Schiller in
Zukunft die
MOglichkeit
haben eine
3prache
ihre
"schwache
Sprache"
auszuwahlen.
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unmoglich, wenn in einer Fremdsprache alphabeti-
siert wird. Wenn wir von besserer Integration reden,
meinen wir eine optimale Integration, die wir anstre-
ben, aber nie erreichen werden. Es werden stets De-
fizite bestehen bleiben und unser Hauptziel muB es
sein, diese Defizite abzubauen und gemeinsam die
bestmOglichen Losungen zu finden. Meiner Meinung
nach muB ab Mittelgrad, und spater dann im Ober-
grad, der Akzent hauptsachlich auf Kommunikation
gesetzt werden, um so den Auslanderkindern bessere
Voraussetzungen zu bieten fur den Sprung in den
postprimaren Unterricht. Wir kommen dann aber
hOchstwahrscheinlich nicht daran vorbei, ein zusatz-
liches Jahr nach dem 6. Schuljahr zu planen, in dem
noch bestehende Defizite abgebaut werden kOnnen
und dies sowohl fur luxemburgische als auch für aus-
landische Kinder. Ein luxemburgisches Kind, das
z.B. Probleme im FranzOsischen oder im Rechnen
hat, bekame zusatzliche Hilfe in diesen Fachern. Es
handelt sich hier also nicht urn ein klassisches 7.
Schuljahr, sondem urn eine "classe d'approfondisse-
ment", die sich nach den unterschiecllichen Schwie-
rigkeiten der Kinder ausrichten muB.

Das Aufnahmeexamen

forum: Um den Sprung in den postprimZiren Unter-
richt zu schaffen, massen die Schuler das Aufnahme-
examen bestehen. Da sie hier in den zwei Hauptspra-
chen eine genagend hohe Punktzahl erreichen
massen, bleibt es far viele Kinder eine untiberwind-
bare Thirde.

M. Fischbach: Das Aufnahmeexamen muB auch neu
itherdacht werden. Im Klartext: das 6. Schuljahr darf
und soil nicht ausschlialich der Vorbereitung auf
dieses Examen dienen und so fur manche Kinder zum
Trauma werden. Meine Idee ist in etwa folgende:
Man kann sich fragen, warum man Kindern, die im
5. und 6. Schuljahr keine Schwierigkeiten haben und
die von ihren Lehrern die Bescheinigung erhalten,
problemlos in den von ihnen gewahlten Unterricht-
stypus aufsteigen zu kOnnen, ein Aufnahmeexamen
aufhalsen soil? Manche Kinder werden durch die
Ambitionen und den Stolz ihrer Eltern jedoch in die
falsche Richtung orientiert. Diese Kinder sollen dann
den Beweis erbringen, daB sie auch fahig sind, den
von den Eltern vorgeschlagenen Bildungsweg zu
gehen.
Auch wenn ein Aufnahmeexamen bestehen bleibt,
miissen die Resultate des 6. Schuljahres auf jeden
Fall mit beriicksichtigt werden. Die Leistungen des
Schillers im Obergrad miissen zu einem bestimmten
Prozentsatz vergiltet werden.
Im technischen Unterricht sollen die Schiller in
Zukunft im neuen Promotions- und Bewahrungssy-
stem die MOglichkeit haben, eine Sprache als ihre
"schwache Sprache" auszuwahlen. In diesem
Sprachunterricht wird dann mehr Wert auf Kommu-
nikation gelegt als auf Rechtschreibung oder schrift-
lichen Ausdruck. Es versteht sich also von selbst, daB
dieser Neuerung auch im Aufnahmeexamen Beach-
tung geschenkt werden muB. In ihrem "schwachen"
Fach mBBten die Schiller dann z.B. eine andere
Prufung schreiben als ihre Kameraden. Das Thema

muB natiirlich in seiner gesamten Breitweite gesehen
werden und muB reichlich iiberlegt werden, damit es
nicht nur einseitige Erleichterungen mit sich bringt
und das Problem der Integration wiederum nicht
gelOst wird.

...und ein differenzierteres
Sprachenangebot
Nun fiihre ich meine Uberlegungen noch einen
Schritt weiter. Man kOnnte nun im technischen Un-
terricht ein differenziertes Sprachenangebot vorse-
hen. Der Schiller hatte die Moglichkeit drei Sprachen
als seine Sprachen auszuwahlen. Der eine wiirde z.B.
franzOsisch, portugiesisch und englisch wahlen, ein
anderer franzOsisch, deutsch und englisch und wieder
ein anderer französisch, spanisch und englisch, usw.
Ein breiter gefachertes Sprachenangebot müBte alien
zur Verfiigung stehen. Dieses Konzept verwirklicht
sich natiirlich nicht von heute auf morgen, ist aber
meiner Meinung nach erstrebenswert. Es wiirde den
Anspriichen der verschieden talentierten Kinder weit
mehr gerecht werden.

forum: Wir finden die Idee sehr begr4I3enswert, da
auf diese Weise das bestehende Potential vertieft und
ausgeweitet werden konnte.

M. Fischbach: Dariiberhinaus miiBten kurzfristig die
frankophonen Klassen ausgebaut werden.

forum: Ausgebaut ist vielleicht nicht das richti ge
Wort, da sie erst einmal wieder eingefuhrt werden
milfiten. Hier kommt niimlich haufig - sogar in den
offiziellen Veroffentlichungen - eine Verwechslung
var. In den technisc hen Schulen gibt es "classes
d'accueil", d.h. die Kinder bekommen eine zuseitzli-
cite Hilfe im Deutschen, alle Nebenfacher jedoch
werden auf Deutsch unterrichtet. In einer "classe
francophone" jedoch werden diese auf franzlisisch
gelehrt. Leider ist diese Art von Klassen von diesem
Jahr an abgeschafft worden. Die "classes d'accueil"
bestehen dariiberhinaus auch nur fur Schaler, die
erst seit kurzer Zeit in Luxemburg sind und nicht fur
Kinder, die regelmit:flig unsere Primiirschule besucht
haben. Es bleibt die Frage, warum die "classes fran-
cophones" abgeschafft wurden und was nun mit den
Kindern, die augenblicklich im 6. Schuljahr sind, ge-
sche hen soll, die durch die Harde "Deutsch" das Auf-
nahmeexamen nicht bestehen werden.

M. Fischbach: Den Kindern, die unsere Primarschule
besuchen, wird ja nach und nach durch die neue dif-
ferenzierte Methode und dadurch, daB der "schwa-
chen" Sprache ein anderer Wert beigemessen wird
(mehr Kommunikation, weniger Rechtschreibung)
die MOglichkeit geboten, Deutsch in den Nebenfa-
chern besser zu verstehen und in den Priifungen in-
haltlich eine "Geniigend" zu schreiben.
Daneben bleibt das Problem der "Spat- oder Seiten-
einsteiger" (d.h. Schiller, die erst zu einem spateren
Zeitpunkt in das luxemburgische Schulsystem eintre-
ten) bestehen. Diese Kinder sind trotz emn- oder zwei-
jahrigem intensiven Sprachentraining nicht in der
Lage auf 7e oder 8e Nebenfacher auf deutsch zu er-
lernen. Fur diese Kinder miiBten auf jeden Fall die
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"classes francophones" wieder eingefiihrt werden.
•

forum: Ja, aber nicht nur far diese, sondern far alle,
die jetzt noch nicht von den Neuerungen profitieren
kOnnen. Konkret stellt sich doch fur viele Lehrer
jedes Jahr wieder die Frage: Was nun? Und viele
bieten den Eltern die LOsung an, ihre Kinder doch
nach Belgien in die Schule zu schicken. Dort besteht
das Problem "deutsche Sprache" nicht. Die Kinder
machen ihre Schulen bis hin zum Abitur, und finden
nachher hier in Luxemburg gute Stellungen. Kinder,
die sich diese Schule nicht leisten konnten, haben
diese Chance nicht und oft bleibt ihnen das Los der
unqualifizierten Arbeitskraft beschieden.

M. Fischbach: Wenn dem so ist, haben frankophone
Klassen, wie sie bis jetzt in unseren Schulen funktio-
niert haben, 7e, 8e, 9e, urn dann im professionellen
Unterricht zu endigen, wo die Schiller wegen man-
gelnder Sprachkenntnisse ja wieder nicht folgen
kOnnen, ja keinen Sinn. Dann mtiBte man diese
Klassen systematisch weiter ausbauen bis auf 12e, in
den Bereichen, wo kompetente Leute gebraucht
werden, z.B. Mechaniker, Elektroniker oder Elektri-
ker. Alle Formationen kann man auf diese Art sicher
nicht anbieten, aber an der "Ecole de Commerce et
de Gestion" miiBte es mOglicherweise auch zu ver-
wirklichen sein, da hier schon viel auf franzOsisch
unterrichtet wird. Von unten nach oben muB dann die
Idee in die Praxis umgesetzt werden.
Geduld ist gefragt, es muB ein Globalkonzept erar-
beitet werden, das wir nicht von heute auf morgen
definitiv verwirklichen kOnnen, aber im Laufe der

kommenden Jahre, und dann mit der notigen Konse-
quenz.

forum: Ein wichtiger Punkt dabei ist die Ausbildung
der Lehrer. "Deutsch far Auslander" ist far die
meisten Lehrer ja noch ein Fremdwort.

M. Fischbach: Zuerst muB mit der "formation des for-
mateurs" angefangen werden. Es miissen genugend
Leute da sein, die befahigt sind, jene auszubilden, die
selbst im Unterricht sind. Im Augenblick ist dies ein
wichtiger Punkt. Neben den Lehrern, die schon im
Beruf tatig sind, miissen die Lehrerstudenten in ihrer
Basisausbildung auf die differenzierte Methode vor-
bereitet werden. Das ISERP wurde beauftragt, dem
Lehrpersonal aus dem 1. Schuljahr eine Reihe von
Kursen zur neuen Methode anzubieten.

forum: In unseren Nachbarlandern wurde probiert
zu verschiedenen Aspekten und Fragestellungen eine
Gruppe von Fachleuten zu beauftragen, die dem zu-
standigen Minister ein Globalkonzept vorschlugen,
das nicht integral iibernommenwurde, aber dem Mi-
nisterium es erlaubte, schulpolitische Fragen in ein
neues Licht zu racken und neue Impulse zu geben.
Eine Betrachtung des Problems von AuJ3enstehenden
ermeiglicht es oft, berle gungen, die schonjahrelang
gefahrt werden, weiterzutreiben und zu einem dyna-
mischeren Globalkonzept zu gelangen.

M. Fischbach: Dieser Vorschlag gefallt mir. Es
miiBte ein kleines Gremium von Leuten geschaffen
werden, die auf ihrem Gebiet kompetent sind, und die
ihre Oberlegungen unabhangig unterbreiten kOnnten.
Den spezifischen historischen und gesellschaftspoli-
tischen Aspekten unseres Landes miiBten natiirlich
neben den padagogischen Uberlegungen Rechnung
getragen werden.

Integrierir
Muttersprichenunterricht

forum: Es bleibt uns eine Frage zum Stellenwert der
Muttersprache im Primiirunterricht zu stellen. Wie
sehen Sie theses Problem?

M. Fischbach: Bei mir zu Hause erlebte ich oft, wie
die kleinen Portugiesen aus unserer Nachbarschaft,
die Freunde meines Sohnes sind, an den freien Nach-
mittagen zur portugiesischen Schule muBten, und ich
habe dies stets als schrecklich empfunden. Die
Kinder hatten fast nie Zeit zum Spielen. Es 1st doch
nicht zumutbar, daB man hier in diesem Lande
Kindern in diesem Alter eine 38-40 Stundenwoche
aufzwingt.
So war dies auch eine meiner ersten Amtshandlun-
gen, die ich als Unterrichtsminister unternahm, dem
portugiesischen Erziehungsminister mitzuteilen, daB
wir die Muttersprache- und Kulturkurse nicht mehr
auBerhalb der normalen Schule dulden wiirden,
sondem sie in unser Programm integrieren wurden.
Der portugiesische Minister gab mir Recht. Vor zwei
Monaten war ich mit dem Staatsminister auf der por-
tugiesischen Botschaft, urn aber diese Problematik
zu diskutieren. Der portugiesische Botschafter ver-
sprach, unser Anliegen an sein Lehrpersonal weiter-
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zugeben. Er meinte, wir mill3ten nun dafur Sorge
tragen, daB in den Gemeinden die notwendige Stun-
denzahl zur Verfugung stunden, urn diese Kurse zu
integrieren. Ich hoffe, daB dies nun richtig verstanden
wird. Ich habe noch einmal mit den Inspektoren
dariiber geredet, damit dies in Gemeinden, wo es ab
sofort moglich ist, auch in die Praxis umgesetzt wird,
- es sei denn, es ware von den Auslandern selbst nicht
erwiinscht.

forum: Wir haben den Text, den Sie dazu in Ihrer
"circulaire d' avril" geschrieben haben, gelesen.
D ieser Text ist sicher viel auffordernder als derjenige
ihres Vorgangers. Wir stellen uns jedoch die Frage,
was nun geschehen wird, wenn die Gemeinden, wie
in der Vergangenheit, nicht darauf eingehen? Die
Argumente, die far eine Integration sprechen, kennen
alle. Aber ob aus dieser Einsicht heraus, die nOtigen
Schritte in die Wege geleitet werden, um den notwen-
digen Freiraum zu schaffen, ist nicht sicher.

M. Fischbach: Gemeinden, die den Weg gehen
wollen, kOnnen sich ohne Schwierigkeiten die ver-
schiedenartigsten LOsungsmOglichkeiten iiberlegen.
In den andern Gemeinden muB es zu einem Umden-
ken kommen. Gezwungen werden kOnnen sie durch
die alleinige "circulaire d'avril" dazu aber nicht.

forum: Viele Gemeindeverantwortlichen und Lehrer
haben Angst vor dieser Integration, aus welchen
Griinden auch immer. Ein wichtiger Schritt, diese
Angste abzubauen, keinnte sicher schon am ISERP
geleistet werden. Es keinnten Seminare geplant
werden, wo ausleindische und luxemburgische Kolle-
gen sich treffen und Kontakte schliefien kiinnten. Die
meisten luxemburgischen Lehrer kennen ihre auslein-
dischen Kollegen aberhaupt nicht. Man hat nie ein
Wort miteinander geredet und notgedrungen mutt
dies zu Vorurteilen und Konflikten fiihren.

M. Fischbach: In einem ersten bescheidenen Ansatz

mUBte der luxemburgische Lehrer eine Stunde aus
seinem Programm zur Verfugung stellen. Dabei fallt
ihm doch keine Perle aus der Krone. Das ist dann z.B.
eine Stunde Turnunterricht, die dem auslandischen
Kind verloren geht. Ich schlage dies selbstverstAnd-
lich nicht gerne vor, denn es bringt andere Probleme
mit sich und ein auslandisches Kind turnt auch gerne.
Ich kann jedoch keine Zusatzstunde vorschlagen,
denn dann stehen wir wieder am Anfang des Pro-
blems. Es werden naturlich organisatorische Schwie-
rigkeiten auftreten, aber die werden doch zu iiberwin-
den sein.

forum: In Ihrer "circulaire" geben Sie auch noch die
Moglichkeit an, daft z.B. die eine oder andere
Rechen- oder Geographiestunde in der Mutterspra-
che unterrichtet werden kann. Das setzt natarlich
eine Zusammenarbeit zwischen den Lehrpersonen
voraus , die sich in den Gemeinden, wo der integrierte
M uttersprachenunterricht schon seit langem besteht,
als sehr wertvoll herausgestellt hat. Die ausleindi-
schen Eltern bekommen eine neue Beziehung zur lu-
xemburgischen Schule und der ausleindische Kollege
kann als Mittelsmann in den Kontakten zum Eltern-
haus dienen.

M. Fischbach: Die interkulturelle Bereicherung, die
für alle Beteiligten dabei herausfallt, ist ungeheuer
w ichtig und wertvoll. In den Ortschaften, wo die Zu-
sammenarbeit besteht, wird z.B. den Luxemburger
Kindern - und es bereitet ihnen viel Spa und Freude
- portugiesische Geographic und Geschichte erklart
und das interessiert die Kinder sehr. Ich finde das sehr
positiv und die Kinder lernen sich dabei gegenseitig
besser kennen und verstehen.

forum: Herr Minister, wir danken Ihnen fiir dieses
Gesprdch.

Das Gesprach fur 'forum" fiihrten Serge Kollwelter,
Christiane Staudt und Christiane Tonnar

Begegnung mit Nelson
Mandela

Am 14. Juni dieses Jahres fand in Strassburg ein
Treffen von Vertretern europaischer Entwicklungs-
hilfeorganisationen mit dem Vize-Prasidenten des
ANC, Nelson Mandela, stall. Zu dieser Arbeitssit-
zung im Europaparlament waren auch funf Vertreter
luxemburgischer Nichtregierungsorganisationen
(NRO) eingeladen. Ziel dieser Versammlung war ein
Austausch Ober die jetzige Situation in Sudafrika,
fiber Zukunftsperspektiven und die weitere Solidari-
tatsarbeit der NROs mit der schwarzen Bevolkerung.
Zunachst trafen sich die NRO-Vertreter mit Dr.

Beyers Naude und Dr. Nkomo, Administrator und
Prasident des Kagiso Trusts. (Der Kagiso Trust, die
katholische Bischofskonferenz im Siidlichen Afrika
und der Sudafrikanische Rat der Kirchen sind die
"Kanale" fiber die finanzielle Hilfe den Apart-
heidopfern zugute kommt.) Beyers Naude und
Nkomo warnten sehr eindringlich vor einer zu opti-
mistischen Einschatzung der Lage in Stidafrika.
Grundlegend hat sich namlich noch nichts geandert.
Das Ende der Apartheid als eines Systems, das der
schwarzen BevOlkerung die elementarsten Men-
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